Besprechung Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge in Österreich

Jeder zweite Mensch auf der Flucht ist ein Kind, viele davon sind unbegleitet unterwegs, also ohne Eltern oder Erziehungsberechtige. Allein im vergangenen Jahr stellten18.700 unbegleitete Minderjährige in 71 Staaten weltweit Asylanträge. 

Diesen Kindern und Jugendlichen hat Heinz Fronek sein Buch gewidmet. Er gibt ihnen Namen und lässt sie in zahlreichen Zitaten zu Wort kommen und ihre Geschichte erzählen. Diese Geschichten müssen nicht dramatisiert werden, die Tatsachen sprechen für sich. 

Der Autor beschreibt, was Kinder dazu bringt und sie zwingt, den gefährlichen Weg nach Österreich zu wagen. Meist sind es Kriege und bewaffnete Konflikte, Diskriminierung und Verfolgung, bittere Armut oder die Hoffnung auf Bildung und eine Zukunftsperspektive. Und meist kommen mehrere dieser Gründe zusammen.

In vielen Fällen wird das jahrelang ersparte Geld der gesamten Familie dafür verwendet, zumindest einem Kind die Flucht zu ermöglichen. Doch der Schlepper, den es zu bezahlen gilt, erweist sich allzu oft als Menschenhändler.

1.182 Kinder erreichten im Vorjahr Österreich. Und viele erreichten nie das Land, in das sie wollten.

Zitat

„Seit dem Jahr 1993 dokumentiert das europäische Netwerk UNITED jene Personen, die auf der Flucht nach Europa ums Leben kommen. Bis heute sind mehr als 13.800 Todesfälle dokumentiert. Besonders gefährdet sind Flüchtlinge aus afrikanischen Ländern auf ihrem Weg nach Europa. Wie viele Kinderflüchtlinge Jahr für Jahr im Mittelmeer oder im Atlantik ihr Leben lassen, lässt sich nicht abschätzen. Es sind aber immer menschliche Tragödien, die sich hinter den nackten Zahlen verstecken.“

Oft dauert die Flucht Monate, manchmal Jahre. Wer es einmal nach Europa schafft, versucht tunlichst, den Kontakt mit den Behörden zu vermeiden, bis das Zielland erreicht ist. Der Grund ist einfach: Werden Kinder nämlich in Transitländern aufgegriffen, müssen sie meist einen Asylantrag stellen, um nicht in Schubhaft gesteckt oder gleich abgeschoben zu werden. Damit verlieren sie jede Chance, das eigentliche Zielland zu erreichen. 

Auch Österreich sei nicht immer das Zielland für junge Flüchtlinge, die hier aufgegriffen werden, schreibt Heinz Fronek. Oft sind die eigentlichen Ziele Großbritannien, Frankreich oder Schweden. Für Flüchtlinge aus Afghanistan spiele Österreich schon deshalb eine geringe Rolle, weil das Land in Afghanistan weitgehend unbekannt sei.

Zitat

„Besonders problematisch sind Rückschiebungen nach Griechenland. Die Erfahrungen der Jugendlichen beim Aufenthalt in Griechenland reichen von Schlägen durch die Polizei, Haft unter unmenschlichen Bedingungen, dem Leben auf der Straße bis zu Hunger und Obdachlosigkeit. Es besteht in Griechenland keine Chance, ein Asylverfahren zu erhalten. Die Angst von reiner Abschiebung nach Griechenland, Ungarn oder Polen prägt das Warten der jugendlichen Asylwerber in der Erstaufnahmestelle.“ 

Die 1991 in Kraft getretene UN-Kinderrechtskonvention sieht zwar den Schutz und die Rechte von Flüchtlingskindern vor, es gibt aber zahlreiche Umsetzungslücken, die auch in Österreich immer wieder genutzt werden. So verhängt Österreich nach wie vor Abschiebehaft über Kinder und Jugendliche und schiebt sie auch ab, wie zuletzt einer breiteren Öffentlichkeit bewusst geworden sein dürfte.

Zitat

„Der Begriff Kinderflüchtlinge beeinhaltet zwei gesellschaftlich recht unterschiedlich bewertete Personengruppen. Kindern wird – zumindest in Sonntagsreden von PolitikerInnen – ein positiver gesellschaftlicher Wert zugebilligt. Im Gegensatz dazu sind Flüchtlinge im politischen Diskurs mehr und mehr zu Feindbildern gemacht worden. Im Mediendiskurs werden sie meist im Zusammenhang mit Kriminalität und Missbrauch genannt. Zuletzt unterstellte das Innenministerium im Oktober 2009 beim Treffen der EU-Innen- und Einwanderungsminister Kinderflüchtlingen ein „enormes Missbrauchsponzential“, da ein großer Teil von ihnen als „Ankerkinder“ geschickt würden, um dann nach einer Asylanerkennung ihre Familien nachzuholen.“

Froneks Buch kommt zur richtigen Zeit, was die öffentliche Aufmerksamkeit für das Thema betrifft. Es bietet einen guten und profund recherchierten Überblick über die rechtlichen und soziologischen Dimensionen eines Phänomens, bei dessen Diskussion sonst meist Unwissen, Pauschalierung und das Ressentiment regiert.

